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Viele Krankheiten, auch Krebsleiden, können in wohlhabenden Ländern gut behandelt werden. Foto: Colourbox

„Menschen werden
durch die gute

Gesundheitsversorgung
älter, feiern oft sogar
ihren 90. Geburtstag
und ,erleben‘ dann ihre
Krebserkrankung.“

❚Univ.-Prof. Andreas Petzer,
Onkologie-Primar am
Ordensklinikum Linz

Studie zeigt: In reichen Ländern ist
Krebs die Todesursache Nummer eins
Wachsender Wohlstand verändert Todesursachen, Herzinfarkte werden öfter überlebt
„In reichen Ländern, in denen die
Notfallmedizingutentwickeltund
ausgebaut ist, haben Betroffene
mittlerweile eine hohe Chance, ih-
renHerzinfarkt oder ihren Schlag-
anfall zuüberleben.DieMenschen
werden durch die gute Gesund-
heitsversorgung in unserm Land
älter, können oft sogar ihren 90.
Geburtstag feiern und ,erleben‘
dann ihre Krebserkrankung“, sagt
Prof. Andreas Petzer vomOrdens-
klinikum Linz.

Er erklärt damit das Ergebnis
der aktuellen Pure-Studie, die be-
sagt, dass der wachsende Wohl-
stand auch die Todesursachen
verändert.

So zeigte sich beispielsweise,
dass in Ländern mit geringen Ein-
kommen die Sterblichkeit durch
Herz-Kreislauf-Erkrankungen
etwa zweieinhalbmal so hoch ist
wie in reichen Ländern. Für die
Studie, die gestern in der medizi-
nischen Fachzeitschrift „Lancet“
veröffentlichtwurde, analysierten
die Forscher die Daten von knapp
163.000 Menschen aus insgesamt
21 Ländern. Deutschland und Ös-
terreich waren nicht darunter.

Durchschnittlich neuneinhalb
Jahre lang stellten die Studienteil-

nehmer imAlter zwischen 35 und
70 Jahren ihre Daten zur Verfü-
gung. Die untersuchten Länder
wurden dann nach ihrem Wohl-
stand in genau drei Gruppen ein-
geteilt.

Armes Indien und Bangladesch
Die vier Länder mit dem höchsten
Brutto-Inlandsprodukt (BIP) wa-
renSaudi-Arabien,dieVereinigten
Arabischen Emirate, Kanada und
Schweden.

In der Gruppe der Staaten mit
mittlerem Einkommen befanden
sich etwaPolen,Kolumbien,China
und Argentinien. Zur Gruppe der
ärmsten Länder zählten Tansania,
Bangladesch, Indien, Simbabwe
und Pakistan.

Auf Herz-Kreislauf-Erkrankun-

dergruppen ursächlich gewesen
sein könnten. Grundsätzlich wa-
ren laut Studie die Ursachen für
Herz-Kreislauf-Krankheiten zu 70
Prozent vom Menschen beein-
flussbar. InreichenLändernwaren
dies etwa ein hoher Cholesterin-
wert, Übergewicht und Diabetes;
in ärmeren Ländern hingegen die
hohe Luftverschmutzung und
mangelhafte Ernährung sowie
eine eingeschränkte Gesundheits-
vorsorge und ein geringeres Bil-
dungsniveau.

Die Forscher betonen, dass von
den Ergebnissen der 21 Staaten
nicht auf alle Länder weltweit ge-
schlossen werden kann. Zudem
enthalte die Pure-Studie keine Da-
ten überWest- und Nordafrika so-
wie über Australien. (bar)

gen entfielen in den vier reichen
Staaten rund 23 Prozent der To-
desfälle, auf Krebs etwa 37 Pro-
zent. In den zwölf Staaten mit
mittlerem Einkommen waren 41
Prozent der Mortalität auf Herz-
Kreislauf-Erkrankungen zurück-
zuführen und 30 Prozent auf
Krebserkrankungen.

In den fünf Staatenmit dem ge-
ringsten BIP betrug der Anteil der
Herz-Kreislauf-Leiden an der Ge-
samtsterblichkeit rund 43 Pro-
zent,dieKrebssterblichkeit lagbei
etwa 17 Prozent.

Cholesterin und Übergewicht
IneinerzweitenUntersuchungun-
tersuchten die Wissenschafter,
welche Risikofaktoren für die Er-
krankungen inden jeweiligenLän-

,,

Jetzt werden die Schwammerl „aus dem Boden schießen“
Der Regen in den vergangenen Tagen war wichtig für das Wachstum, sagt Pilzexperte Helmut Pammer
VON VALERIE HADER

Wo trifft man einen Schwammerl-
experten jetzt im Herbst am ehes-
ten an? „Natürlich imWald. Ich bin
gerade in Freistadt unterwegs. Und
obwohl ich erst seit ein paar Minu-
tenhierdraußenbin, hab ich schon
zehn verschiedene Arten ent-
deckt“, sagt Helmut Pammer, als
die OÖNachrichten ihn amTelefon
erreichen. „Die Niederschläge der
vergangenen Tage waren ideal,
jetzt ,schießen‘ die Schwammerl
vielerorts aus dem Boden.“

Das sei natürlich von Region zu
Region verschieden, so der gebür-
tige Grünbacher. Er rät aber, sein
Glück einfach zu versuchen, denn
schließlich gehörten September
und Oktober zu den besten Mona-
ten fürs Schwammerlsuchen. „Das
kannsogarbis indenNovemberhi-
nein gehen, wenn es nicht friert.“
Pammer erwartet heuer auf jeden
Fall vielerorts eine reicheErnte – an
manchen Stellen sogar im Über-

fluss. „Dakommtnochgenug,auch
Eierschwammerl wird’s noch ge-
ben.“Aber vor allemfür Stein- oder
Herrenpilze sei der Herbst die op-
timale Zeit. „Denn dank der kühle-
ren Temperaturen sind sie jetzt
kaum mehr wurmig“, sagt Helmut
Pammer und hat auch gleich gute
Tipps für alle Schwammerlsucher
parat:

❚ Schwammerlsuchen ist zwar ein
Vergnügen–derVerzehrbirgt aber
auchGefahren,davielePilzegiftige
oder zumindest ungenießbare
Doppelgänger haben. Im Zweifels-
fall helfen Pilzberatungsstellen,
etwajenedesLandes–odermanin-
formiert sich beim Pilzbestim-
mungsabend im Biologiezentrum
in Linz. (Nächster Termin: 9.9.)

❚EierschwammerlkönnemanPam-
mer zufolge abschneiden, der
Strunk vertrocknet im Boden.
Steinpilze lieber vorsichtig heraus-
drehen, grob putzen und die Reste
im Wald liegen lassen. „Denn so
könnensichdurchdie Sporenneue
Pilzfäden–das sogenannteMyzel –
und somit wieder neue Schwam-
merl bilden.“

+ Veranstaltungstipp: Helmut
Pammer lädt am Sonntag, 15. Sep-
tember (11 bis 17 Uhr) zur
Schwammerlausstellung zum Forel-
lenwirt in Grünbach/Freistadt

bisschen feucht und würden darin
zerquetscht. Mit einem Korb kann
das nicht passieren.“ Und noch ein
Tipp von Helmut Pammer: „Wenn
Sie Schwammerl einpacken, die Sie
nicht kennen, etwa zur Bestim-
mung, dann transportieren Sie die-
se unbedingt getrennt von den
Speisepilzen. Sie gemeinsam zu la-
gern wäre viel zu gefährlich!“

❚Grundsätzlich gilt beim Schwam-
merlsuchen:allesmitMaßundZiel.
Laut Forstgesetz sindzweiKilopro
Tag und Person erlaubt.

❚ Für die gepflückten Schwammerl
nimmt man auf „keinen Fall“ ein
Plastiksackerl –undauchStoffbeu-
tel seien nicht ideal. Der Grund:
„Die Pilze sind jetzt oft noch ein

Gute Zeit für Steinpilze! Fotos: Schwarzl/dpaHelmut Pammer ist Schwammerlexperte des Biologiezentrums des Landes.

Willem Dafoe: „Ich spüre,
dass ich alt werde“

Der US-Schauspie-
lerWillem Dafoe
beschäftigt sich in-
tensiv mit dem
Tod. „Ich habe im-
mer schon über
den Tod nachge-
dacht, aber jetzt

komme ich wirklich in das Alter“,
sagte der 64-Jährige dem „Zeit-
magazin Mann“. „Ich spüre, dass
ich alt werde.“ Das Traurigste sei,
dass plötzlich alles so schnell
gehe. „Als ich jung war, habe ich
mich schnell gelangweilt, heute
will ich so viele Dingemachen und
komme kaum dazu.“

Elton John bekam eine
eigene Briefmarkenserie

Der britische Pop-
star Elton John (72)
wurde in Großbri-
tannien mit einer
eigenen Briefmar-
kenserie geehrt.
Die am Dienstag
veröffentlichten

Marken zeigen erfolgreiche Alben
wie „Honky Chateau“ (1972) mit
dem Hit „Rocket Man“ und „Good-
bye Yellow Brick Road“ (1973) mit
„Candle in theWind“, das Sir Elton
1997mit geändertem Text bei der
Beerdigung von Prinzessin Diana
sang. Andere Marken verewigen
Momente aus legendären Konzer-
ten, darunter etwa die Auftritte
1973 im Hammersmith Odeon in
London und 2018 im Madison
Square Garden in New York. Sir El-
ton verdiene die Ehre, weil er einer
der erfolgreichsten britischen So-
lokünstler aller Zeiten sei, meinte
ein Sprecher von Royal Mail. „Es
ist eine große Ehre“, sagte die Pop-
Legende dazu.

KLATSCH & TRATSCH

Foto:apa

Foto: apa

Auch dieses Album-Cover aus 1973
enthält die Markenserie. Foto: privat
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Fischer brauchen viel Geduld. Vor allem, wenn sie am Ufer der Donau sitzen.

fahr von großen Schiffen:
„Der Fisch laicht, soweit es
noch Laichplätze gibt, im
Kies oder in Wasserpflan-
zen. Bei großen Wellen hat
die Laich keine Chance,
sich festzuhalten. Sie wird
abgetrieben, ehe sie sich
entwickelt.“

Dafür, dass sich manche
Fischarten dennoch ver-
mehren, gebe es plausible
Gründe, sagt Wögerbauer.
Allen voran der Zander, der
mit Vorliebe Grundeln
frisst – ein aus der
Schwarzmeer-Gegend ein-
geschleppter Beifisch.

Stabile Bestände werden
auch von der Reinanke ge-
meldet. Sie findet in den
Stauzonen der Kraftwerke
ähnliche Bedingungen vor
wie an heimischen Seen.
Von dort wurde sie geholt
und dann eingesetzt.

Schwarzmeergrundel ha-
ben dem Fischbestand der
Donau schwer zugesetzt“,
nennt Wögerbauer unter-
schiedliche Faktoren. Der
Erzfeind der Fischer sei
aber nach wie vor der Kor-
moran. Das ÖKF verweist
auf schlimme Schnabelver-
letzungen, die bei einem
Großteil der gefangenen Fi-
sche entdeckt wurden.

Neben so seltenen Fisch-
arten wie der Karausche,
dem Frauennerfling, dem
Moderlieschen und dem
Bitterling ist inzwischen
auch die Laube so gut wie
ausgestorben. Verschwun-
den ist auch der Donau-
lachs. Gefangen werden
praktisch nur noch ältere
Fische. Für Wögerbauer ein
Indiz für eine massive Stö-
rung der Alterspyramide.

Der Aufzucht drohe Ge-

LINZ. Offiziell leben in der
Donau 45 Fischarten. Die
Mehrzahl ist jedoch vom
Aussterben bedroht. Der
gefräßige Kormoran ist nur
eine von vielen Bedrohun-
gen im größten Gewässer
Oberösterreichs.

VON ERIK FAMLER

„Es schaut grauslich
aus.“ Karl Wögerbauer, Vor-
stand des Landesfischerei-
verbandes, schlägt Alarm.
Sein Hilferuf beruht nicht
nur auf persönlichen Erfah-
rungen. In einer Expertise
des ÖKF (Kuratorium für
Fischerei und Gewässer-
schutz) wird über den dras-
tischen Rückgang nahezu
aller Arten berichtet: „Wel-
lenschlag, schlechte Laich-
und Wachstumsbedingun-
gen sowie der Laichfraß
durch die eingeschleppte

Fischbestand der Donau
schrumpft bedenklich

Bitterling

Gehört wie das Moderlieschen, der
Frauennerfling und die Karausche zu
den inzwischen ausgestorbenen Fisch-
arten in der oberösterreichischen Do-
nau.

Laube

Kommt nur noch ganz selten in der
Donau vor. Das Kuratorium für Fische-
rei und Gewässerschutz (ÖKF) stuft sie
in ihrer Expertise als besonders gefähr-
det ein.

Donaulachs (Huchen)

Der Donaulachs, auch Huchen ge-
nannt, kommt gleichfalls nur noch in
Restbeständen vor. Ihn zu fangen,
gleicht einem anglerischen Lottosech-
ser.

Schwarzmeergrundel

Wurde durch die Schifffahrt nach
Oberösterreich eingeschleppt. Gilt als
Beifisch. Frisst die Laiche von Speisefi-
schen. Auf sie abgesehen hat es der
Zander.

Zander

Die zu Fisch gewordene gute Nach-
richt für Angler. Im Gegensatz zu fast
allen Speisefischen vermehrt er sich in
der Donau, weil er dort Nahrung vor-
findet.

Flussbarsch

Entwickeln sich gut, allerdings nur
zu gewissen Zeiten. Man weiß nicht,
warum seine Bestände ansteigen und
dann wieder sinken. In der Donau der-
zeit gut vertreten.

17-Jähriger bei
Arbeit verletzt

MOLLN. Der 17-jährige
Markus H. verletzte sich
Montag Mittag, als er sei-
nem Vater half, eine Salz-
leckstelle für Tiere in des-
sen Jagdrevier in Molln auf-
zustellen. Markus wollte
mit einer Motorsäge aus ei-
ner Lerche einen Pflock für
die Leckstelle schneiden
als ein Teil des Baumes ab-
brach und ihn am Rücken
traf. Ein Rettungshub-
schrauber brachte den Ver-
letzten ins LKH Kirchdorf.
Die Diagnose der Ärzte:
Zwei gebrochene Wirbel.

Tote Papageien:
Mann gesteht

FRAHAM. Jener Mann,
der drei Papageien eines
benachbarten Arztes aus
Fraham erschossen haben
soll, gestand nun die Tat.
Die Polizei fand das Ge-
wehr in seinem Haus und
konfrontierte ihn mit den
Zeugenaussagen. Er brach
zusammen und ist derzeit
in ärztlicher Behandlung.

Haus brannte,
Mann gerettet

STEYR. Gerade noch
rechtzeitig konnte gestern
ein querschnittgelähmter
Mann (71) von der Feuer-
wehr aus einem brennen-
den Wohnhaus in Sierning
(Bezirk Steyr-Land) gerettet
werden. Der Brand war in
der Küche ausgebrochen.

Raue Erziehungsmethoden
wichen seelischer Gewalt
LINZ. Nach den Gewaltvorwürfen
in kirchlichen Einrichtungen häu-
fen sich nun auch Meldungen über
Exzesse in staatlichen Erziehungs-
heimen. Wie und warum sich die
Erziehungsmethoden im Laufe der
Zeit geändert haben, erklärt der
Linzer Psychologe Werner Stangl.

VON GERHILD NIEDOBA

Seit zwei Wochen gibt es neben
der Ombudsstelle der Diözese Linz
bei der Kinder- und Jugendanwalt-
schaft (Kija) eine unabhängige Op-
ferschutzstelle des Landes. „Bisher
haben uns sieben mutmaßliche
Opfer Fälle von Gewalt in Landesju-
gendheimen gemeldet“, sagt Kija-
Leiterin Christine Winkler-Kirch-
berger. Betroffen seien die Einrich-
tungen Linz-Wegscheid, Leonstein
und Steyr-Gleink. Die Vorfälle lie-
gen teilweise mehrere Jahrzehnte,
bis Mitte der späten sechziger Jah-
re zurück. Nun gilt es zu prüfen,
ob und welche Fälle der Staatsan-
waltschaft weitergeleitet werden.

Außer Streit steht, dass sich die
Erziehungsmethoden im Laufe der

Zeit verändert haben. „Kinder wa-
ren früher rechtlos, sie standen in
der Verfügungsgewalt der Erzie-
hungsberechtigten,“ sagt Psycholo-
ge Werner Stangl von der Uni Linz.
Es sei Tradition gewesen, Kinder
gewaltsam zu züchtigen: die „ge-
sunde Watsche“, Schläge mit dem
Rohrstock oder das Knien auf ei-
nem Holzscheit seien gängige Er-
ziehungsmethoden gewesen. Heu-
te würden Eltern anstatt körperli-
cher vermehrt seelische Gewalt
(Strafe durch Nicht-Beachten, TV-
Verbot, etc.) auf ihre Kinder aus-
üben. „Weil Paare heutzutage im-
mer später und dazu deutlich we-
niger Nachwuchs bekommen, neh-
men Kinder mittlerweile einen an-
deren Stellenwert in der Gesell-
schaft ein als früher“, sagt Stangl.

Schläge als Züchtigung waren früher keine Seltenheit. Foto: Wodicka

~Schläge können

eine Art Todesur-

teil für die Kin-

der-Seele sein.}

WERNER STANGL
Institut für Pädagogik
und Psychologie an der
Johannes Kepler Uni Linz
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„Wegen der Hitze gibt es jetzt
im Wald kaum Schwammerl“
GRÜNBACH. Vor zehn Jahren hat
Helmut Pammer (55) aus Grün-
bach seine Liebe zu Schwam-
merln entdeckt. „750 Sorten ken-
ne ich schon“, sagt er und fügt
hinzu: „Aber heuer schaut es
schlecht aus. Wegen des Wetters
gibt es kaum welche.“

„Vorher war es zu kalt. Jetzt ist
es zu heiß und zu trocken“, sagt
der Mühlviertler, der in Linz als
Busfahrer bei der voestalpine ar-
beitet: „51 Sorten habe ich am
Montag bei meiner Schwammerl-
ausstellung beim Forellenwirt in
Grünbach herzeigen können, 106
waren es zu der Zeit im Vorjahr.“
Sommersorten wie Rotkappen,
Täublinge, Reispilze oder Eier-
schwammerl habe es im Vorjahr
bereits haufenweise gegeben.
„Jetzt finde ich alle paar hundert
Meter ein Schwammerl.“ Dass
ihm andere Sammler zuvorge-
kommen sein könnten, schließt
Pammer aus. „Meine Platzln fin-
det niemand“, sagt er.

Das heurige Jahr sei für Pilz-
freunde aber keinesfalls verloren:
„Es wird noch einige Wochen dau-
ern. Aber im Herbst gibt es ande-
re Sorten, da hat die Hitze dann
nicht mehr so viel Einfluss. Para-
sole und Herrenpilze zum Bei-
spiel. Herrenpilze habe ich vor
vier oder fünf Jahren extrem viele
gefunden, danach weniger. Die
Leute sagen, alle sieben Jahre gibt
es besonders viele“, sagt Pammer.
Schwammerlsorten zu entde-
cken, macht ihm mehr Spaß als
Pilze zu essen: „Am 8. August
mache ich die nächste Schwamm-
erlausstellung beim Forellenwirt
Kastner in Mitterbach bei Grün-
bach von elf bis 18 Uhr.“ (no)

Pammer mit Wolligen Milchlingen

S A M M E L N

Pilze haben eine wichtige Ver-
sorgungsfunktion für Wald-
bäume. Übermäßiges
Schwammerlsuchen führt zu
einer Störung des sensiblen
ökologischen Gleichgewichts.
„Ich lasse an meinen Platzerl
immer einige stehen. So wer-
den sie mit den Jahren mehr“,
sagt Helmut Pammer aus
Grünbach: „Schwammerl dür-
fen nur für den Eigenbedarf ge-
sammelt werden, maximal
zwei Kilo pro Person“.

Nur für Eigenbedarf

VERL I ERER GEWINNER
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Es muss nicht immer das Auto sein. Foto: Weihbold

EineWoche ohneAuto:
Protokolle eines Versuches
Sechs Pendler verzichteten eineWoche lang auf das
Auto, sie stiegen auf andere Verkehrsmittel um

reich und die OÖN wollten es wis-
sen. Mit Unterstützung von ÖBB,
OÖVV und KTM wurde die Aktion
„Umsteigen bitte!“ initiiert.

Sechs Pendlerwurden aus vielen
Bewerbungen ausgesucht, siewoll-
ten eine Woche lang auf das Auto
verzichten. Ihre Bilanz. (lila)

LINZ.Mit dem heutigen „autofreien
Tag“ endet die EuropäischeMobili-
tätswoche. Was hindert Menschen
daran, auf andere, umweltfreund-
liche Verkehrsmittel umzustei-
gen? Und wie wirkt sich der Um-
stieg auf Bus, Bahn oder Fahrrad
aus?DasKlimabündnisOberöster-

MANUELA HUBER
Von Leondingnach
Linz mit dem E-
Bike: Die Volks-
schullehrerin hat
von Anfang an er-
wartet, dass sie die
Woche durchhalten
wird, aber nicht da-

mit gerechnet, auch danach weiter-
hin das Fahrrad zu nutzen. Viel-
leicht hat auch die Ermutigung
durch einige sportliche Arbeitskol-
legen geholfen, den inneren
Schweinehund unter Verschluss zu
halten. Anders als vorher fahre sie
jetzt auch zur Massage oder zum
Arzt mit dem Fahrrad. Das schöne
Wetter habe die Motivation außer-
dem hochgehalten. Aber es wird
wieder kälter ...

THOMAS SADLEDER
Von Marchtrenk
nachWelsmit dem
E-Bike: Schon nach
wenigen Tagen sei
Routine eingekehrt,
mit dem Rad zur Ar-
beit zu fahren. Sad-
leder brauchte zwar

mit dem E-Bike etwas länger für
diesen Weg, konnte dafür aber
ganz locker an Staus vorbeifahren
und sparte sich außerdem einiges
an Geld. Gleichzeitig sei erhöhte
Aufmerksamkeit geboten, wenn
etwa Fußgänger zu tief ins
Smartphone schauen. Ähnlich sei es
bei Autofahrern. Nach der Fertig-
stellung des Eigenheims möchte
sich der Softwareentwickler even-
tuell ein eigenes E-Bike zulegen.

PHILIPP DOBLHAMMER
Von St. Martin/I.
nach Ort/I. mit
dem E-Bike: Der In-
standhaltungstech-
niker radelt generell
gerne und viel.
Durch die Aktion
habe er es endlich

geschafft, eineWoche langmit dem
Rad zur Arbeit zu fahren. Er habe
auch vor, dabeizubleiben, sofern es
das Wetter zulasse. Einzig der Mon-
tag sei etwas gefährlich, weil der
Verkehr am stärksten sei. Ansons-
ten sei die Strecke gut zu fahren.
Aus dem Freundeskreis habe
Doblhammer positive Rückmeldun-
gen bekommen, vielleicht überlegt
der eine oder die andere, ebenfalls
auf das Fahrrad umzusteigen.

HARALD PROCHASKA
Von Vorchdorf
nach Linzmit Bahn
und E-Bike: Pro-
chaska lobt die gu-
ten Zugverbindun-
gen, die er von sei-
nemHeimatort zum
Arbeitsort in Linz

hat. Auch das Fahrrad habe er ger-
ne genutzt, umvomBahnhofweiter
zur Arbeit zu fahren. Einzig die
Dauer der Fahrten mache ihm Sor-
gen, da ihm dadurch die Zeit mit
den Kindern fehle. Deshalb sei eine
Mischung der Idealfall, je nach Be-
darf einmal mit den Öffis, einmal
mit dem Auto zu fahren. Sogar die
Anschaffung eines E-Autos überle-
ge er, um insgesamt klimaschonen-
der unterwegs zu sein.

ISABELLA ORTNER
Von Mauthausen
nach Linz mit Bus
und Bahn: Sie habe
es genossen, einmal
nicht mit dem Auto
fahren zu müssen
und stattdessen im
Zug zum Beispiel le-

sen zu können. Außerdem habe sie
viele Bekannte und Freunde getrof-
fen. Trotzdem denke sie bei geplan-
ten Fahrten immer noch eher an das
Auto als an den Zug, weil es sponta-
ner sei und die Verbindungen in und
umMauthausen eher überschaubar
seien. Nichtsdestotrotz habe sie die
Aktion dazu ermuntert, wenigstens
einmal die Woche die Öffis zu nut-
zen und sich nach Ende ihres Studi-
ums eine Monatskarte zuzulegen.

MARTIN SPECKBACHER
Von Neuzeug nach
Steyr mit Bus und
Bahn: Einerseits
habe sich der CNC-
Dreher über ent-
spannte Busfahrten
gefreut: Er las Zei-
tung, hörte Radio

oder machte auch ein Nickerchen.
Andererseits, wenn er nach der
Spätschicht nach Hause wollte,
habe er fast zwei Stunden auf den
nächsten Buswartenmüssen. Diese
Zeit habe er aber nicht ungenutzt
verstreichen lassen: Die Walking-
Stöcke wurden ausgepackt und ein-
fach ein paar Kilometer zu Fuß zu-
rückgelegt. Würde das abendliche
Busangebot ausgebaut werden,
würde er jede Woche damit fahren.

Foto: privat
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So viele Steinpilze: „In einer
Stunde ist das Körberl voll“
Ernte des köstlichen Speisepilzes übertrifft heuer alle Erwartungen
Von Alfons Krieglsteiner

LINZ. Die Steinpilze sind da. Und
wie! „DerWald quillt davon über“,
sagt der Gmundner Naturbeob-
achter Heinrich Metz. Seit seiner
Kindheit ist der 74-Jährige am
Fuße des Grünbergs auf Schwam-
merlsuche, „aber dass es so viele
sind, habe ich noch nie erlebt“.

Anfang dieser Woche ist sie ge-
kommen, die große Steinpilz-Wel-
le. In Gmunden, Gosau, Grünau,
St. Wolfgang, überall dasselbe
Bild. Nicht nur ihre Menge – auch
ihre Größe beeindruckt. „Beiman-
chen ist der Hut so ausladend,
dassernichteinmal ineinenZehn-
Liter-Eimer hineinpasst, und die
Stängel sind oft so dick, dassman
sie mit beiden Händen umfassen
kann“, sagt Metz.

Auch im Mühlviertel kann man
ausdemVollenschöpfen: „Beiuns
haben sich die Steinpilze zehn
Jahre kaum blicken lassen, jetzt
wollen sie das offenbar ,nachho-
len‘“, sagtHelmutPammer,Pilzex-
perte des Biologiezentrums des
Landes OÖ aus Grünbach bei Frei-
stadt. Während die „Schwemme“
in höheren Lagen bereits abebbt,
„kommtsieweiter unten erst rich-
tig in Schwung.“ Von „,narrisch‘
vielenSteinpilzen“berichtenauch
die Sammler im Kobernaußer-
wald: „Da ist das Körberl in einer
Stunde randvoll.“

Zu danken ist das Massenvor-
kommen der trocken-warmen
Witterung. SiehatdieEntwicklung
der Waldbäume heuer beschleu-
nigt. IhrNährstoff- undWasserbe-
darf ist jetztschongering,undder
„Überschuss“ steht dem unterir-
dischen Pilzmyzel zurVerfügung,
erklärt Helmut Pammer.

Letzte „Welle“ im Oktober
Das lässt die Fruchtkörper nur so
sprießen. ImFrühstadiumsindsie
noch wulstig-rund wie ein bräun-
licherKieselstein (daherderName
„Steinpilz“), ausgewachsen zieren
sie sichmit einemkastanienfarbe-
nen „Sombrero“ auf dem dicken,
genetzten Stiel. Schon Ende Au-
gust haben sie sich gezeigt, „vor

Steinpilze. „Wir hatten regelmäßi-
ge Gewittergüsse, da konnte sich
das Myzel gut entwickeln“, sagt
Metz. Die folgende Trockenphase
hat es gut überstanden – und auf
das Startsignal gewartet.

Anfang September war es dann
so weit: Stark tauige Nächte, im-
mer wieder Regenschauer, vor al-
lem aber kühle Nachttemperatu-
ren – alles zusammen ließ die
Steinpilze den „Turbo“ zünden,
sagt Metz.

Anfang Oktober erwartet er
„eine letzte, schwächere Welle“.
Danach wird imWald eine andere
Pilz-Art das Kommando überneh-
men: der Fliegenpilz. Die ersten
sind schon da. Eine orangerote
Augenweide. Nur leider giftig.

i Schicken Sie uns Bilder Ihrer
Pilzfunde auf nachrichten.at/

schwammerl

allem an der kühleren Nordseite
der Bäume“, sagt Metz. Doch das
war nur ein Vorgeschmack, denn
nach ein paar Regentagen sprie-
ßensie imganzenWald inMassen.

Im Salzkammergut war schon
derMai ein „Wonnemonat“ für die

Erntezeit: Carolin und Elias sammeln Steinpilze im Kobernaußerwald. (Litzlbauer)

Dachs tappte in Falle
eines Tierquälers
ALTMÜNSTER. Nahe einer Fisch-
zuchtanlage bei Altmünster legte
ein Tierquäler ein Fangeisen aus.
Mit dem rechten Vorderlauf geriet
ein Dachs in die Falle. Am Mitt-
woch wurde das schwer verletzte
Tier zufällig entdeckt. Ein Jäger
musste es von seinem Leiden erlö-
sen. Spuren deuten auf einen lan-
gen Überlebenskampf hin. Die Po-
lizei sucht nun den Tierquäler.

Drogenlenker bliebmit
Pkwauf Böschunghängen
ANSFELDEN. Über eine abgelegene
Wiese in der Ansfeldner Au fuhr
ein 29-Jähriger aus Wels-Land am
Mittwoch. Dort blieb ermit seinem
Pkw auf einer Böschung hängen.
Nach zwölf Stunden zog ihn die
Feuerwehr heraus. Ein Drogentest
ergab, dass er verschiedene Sub-
stanzen im Blut hatte. Der führer-
scheinlose Mann wurde angezeigt.

Überblick

❚PILZE SAMMELN

Trotz des Überangebots an
Steinpilzen sollte man sich
beim Sammeln an die Vor-
schriften halten: Zwei Kilo Pil-
ze pro Person und Tag sind er-
laubt. Der Grundbesitzer kann
das Sammeln aber auch durch
entsprechende Verbotsschil-
der untersagen. Transportiert
werden die Pilze in luftdurch-
lässigen, geflochtenen Körben,
keinesfalls in Plastiktaschen.

Fritz
Hervorheben
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Traditions-Wallfahrt
nach Maria Schnee
WINDHAAG/FR. Seit 1989 findet je-
des Jahr eine Wallfahrt zur Kirche
Maria Schnee statt. Der nächste
Termin ist am Sonntag, 11. Au-
gust. Die Wallfahrer treffen sich
um 7.20 Uhr in Mairspindt bei der
alten Steinbrücke, um 11 Uhr wird
in der Kirche der Gottesdienst ge-
feiert. Nähere Auskünfte bei Alois
Quass, Tel. 07943/408.

SportlichesKräftemessen
der Landjugend
NEUMARKT/MKR. Zum Wettkampf
unter dem Motto „sport & fun“
traf die Freistädter Landjugend
am Neumarkter Sportplatz zu-
sammen. Während bei den Leicht-
athletik-Disziplinen die Juroren
ganz streng bewerteten, stand
beim „Federball-Spezial“ der Spaß
im Vordergrund. Den ersten Platz
unter den sportlichen Damen er-
reichteMagdalena Lamplmayr von
der Landjugend Gutau, bei den
Burschen Andreas Pflügl aus Neu-
markt. Den Sieg im Federball er-
rang die Neumarkter Landjugend.

Bauernfest mit Folklore
und Blasmusik
MÜHLVIERTEL/SÜDBÖHMEN.Ganz im
Zeichen des Brauchtums und der
Musik steht am Wochenende das
Bauernfest in Holasovice, Gemein-
de Jankov bei Budweis. Südböhmi-
sche undMühlviertler Musikanten
spielen am Freitag ab 12 Uhr,
Samstag und Sonntag ab 8.30 Uhr.

Überblick

Schwammerlexperten Helmut Pammer und Franz Steinmassl aus Grünbach Foto: Wansch

Schwammerlsaison: Damit nur
die guten ins Körberl kommen
Ausstellungen und Seminare informieren über die Welt der Pilze

GRÜNBACH. Für Schwammerlsucher gilt das
Gleichewie für die Schi-Rennläufer der Kitz-
büheler Streif: Wenn du sie fürchtest, dann
lass es sein, aber wenn du keinen Respekt
hast vor ihr, dann bringt sie dich um! Damit
Schwammerlfreunde „unfallfrei“ ihrem
Hobby nachgehen können, und nicht nur
RespektvordenPilzen, sondernauchvorde-
ren Lebensraum demWald mitbringen, gibt
es heuerwieder ein umfangreiches Schwam-
merl-Programm. Helmut Pammer, Schwam-
merlexperte aus Grünbach, und die Mitglie-
der desMykologischenArbeitskreises erklä-
renbeidenAusstellungen,wiemanPilzevon
ihren oft sehr ähnlichen, allerdings giftigen
Artgenossenunterscheidet.Das Seminar für
Anfänger soll die Angst nehmen, mehr als
die Mühlviertler Dreifaltigkeit „Oaschwam-
merl, Barasoi und Büssn“ ins Körberl zu
klauben, denn die Natur hat noch viele an-

dere Pilze imAngebot. Das Seminar für Fort-
geschrittene bietet eine Vertiefung und Ein-
führung in das Konservieren der Beute. In
beiden Seminaren geht es auch in denWald.

Schwammerl-Programm
Die Ausstellungen finden beim Forellenwirt
inMitterbach am28. Juli, 25. August und15.
September, jeweils von 11 bis 18 Uhr statt.
Helmut Pammer ist beim Genussmarkt in
Freistadt am2. und30.August, jeweils ab14
Uhr, zu Gast. Zu allen Ausstellungen kann
man Funde zur Bestimmung mitbringen.

Das Anfänger-Seminar findet am 31. Au-
gust statt, für Fortgeschrittene am 14. Sep-
tember (9 bis 17 Uhr beim Forellenwirt).

i Auskünfte: geschichte-heimat@aon.at
Anmeldungen: Forellenwirt, Tel. 07942/

72804, info@forellenwirt.com.

Schotterabbau: Stadt Linz zieht gegen
Perger Unternehmer vorHöchstgericht
Pläne für Abbau beim Pichlinger See nun Fall für Verwaltungs- und Verfassungsgerichtshof
Von Christopher Buzas

LINZ / PERG. Nicht geschlagen gibt
sich die Stadt Linz bei ihren Bemü-
hungen, gegendas geplante Schot-
terwerk nahe dem Linzer Pichlin-
gerSeevorzugehen,dasderPerger
Harald Glisic errichten möchte.
Nachdem das Wirtschaftsministe-
rium als zweite Instanz die Beru-
fung gegen den mineralrohstoff-
rechtlichen Genehmigungsbe-
scheid abgewiesen hatte, zog die
Stadt nun vor den Verwaltungs-
und Verfassungsgerichtshof. „Es
geht um den Schutz des Naherho-
lungsgebietes und der Bevölke-
rung. Der Pichlinger See ist das
wichtigste Naherholungsgebiet in
Linz“, sagt Rechtsanwalt Winfried
Sattlegger, der die Stadt vertritt.

Immissionsneutralität nötig
Bei den Beschwerdepunkten wird
unter anderem angeführt, dass
unklar sei, ob die Immissionsneu-
tralität gegeben ist. Laut Gesetz
muss zwischen einer Schotteran-
lage und Wohn- beziehungsweise
Erholungsgebiet ein Abstand von
300 Metern zum Schutz vor
Schadstoffen eingehaltenwerden.
Wenn nicht, ist der Betreiber zu
Ausgleichsmaßnahmen verpflich-
tet, um Immissionsneutralität zu
erreichen. „Diese wurde bis zum

Unweit des Pichlinger Sees soll künftig für zehn Jahre Schotter abgebaut werden. Die Stadt Linz wehrt sich dagegen. (vowe)

Schluss aber nicht nachgewiesen.
Die vorliegenden Zahlen sind
nicht nachgerechnet worden“,
sagt Sattlegger. Gegen diesen Vor-
wurf wehrt sich Glisic. „Es ist alles
noch einmal geprüft worden. Ich
habe vier Genehmigungen vorlie-
gen“, sagt der Projektbetreiber.

Mit dem Gang vor die beiden
Höchstgerichte beginnt ein weite-
res Kapitel in der Causa. Wie be-
richtet, hatte zuerst die Stadt als
erste Instanz das Vorhaben von
Glisic, nahe einem Natura-2000-

Schutzgebiet das Schotterwerk zu
errichten, abgelehnt.

Das Land hob den Beschluss in
zweiter Instanz auf und verwies
die Causa zurück an die Stadt, die
jenes Verfahren nach dem Mine-
ralrohstoffgesetz (MinRoG) fort-
setzen musste. Wenig später ging
dasVerfahren erneut andas Land,
dadieStadtzulangegeprüfthatte.

Nach dem erneuten positiven
Bescheid des Landes bestätigte
diesenauchdasWirtschaftsminis-
terium als nächsthöchste Instanz.

Somit darf Glisic zehn Jahre lang
Schotter abbauen und muss das
Gebiet imAnschlussrekultivieren.
Wann er mit dem Abbau beginnt,
ist unklar, da der Perger noch kein
Wegerecht von der Stadt hat. Die-
ses benötigt er, da die Zufahrts-
straße zu der Schottergrube über
Stadt-Gründe führt.Diese ist nicht
bereit, die Flächen herzugeben.

Unklar ist, ob der Einspruch der
Stadt aufschiebende Wirkung hat.
Sattlegger: „Das wird der erste
Punkt sein, der zu prüfen ist.“

An den heißen Sommertagen lädt das Wasser-
paradies der vier Feldkirchner Badeseen nahe
von Linz zur Erholung ein. Besonders erfreulich
ist das positive Ergebnis einer in der vergange-
nen Woche durchgeführten Überprüfung des
Landes OÖ hinsichtlich der Gewässerqualität
nach dem Hochwasser Anfang Juni: Den Feld-
kirchner Badeseen wurde eine ausgezeichnete
Qualität bescheinigt. Damit steht dem Bade-
vergnügen nichts mehr im Weg.

Freizeitvergnügen für GroßundKlein
anden Feldkirchner Badeseen

Die Gäste finden ein riesiges Freizeitangebot
vor. Schwimmen und Sonnen, Wasserskifahren,
Surfen oder Tauchen, Freiluftschach, Tischten-
nis, Beach-Volleyball oder Bewegung im – in
Oberösterreich einzigartigen – Motorikpark.
Es ist bestimmt für jeden etwas dabei. Am

besten gleich die Badesachen zusammen-
packen und auf geht‘s zu den Baggerseen mit
einer Gesamtfläche von 630.000 m2!

Zur Stärkung
Sechs Badebuffets sorgen für das leiblicheWohl.
Ein Wasserlift ermöglicht auch Personen mit
körperlichen Beeinträchtigungen das Bade-
erlebnis.
Für die Sicherheit ist ebenfalls gesorgt: Die

Badeseen I, II und IV werden an den Wochen-
enden von der Oö. Wasserrettung überwacht.
Auch ein Sanitätsteam ist vor Ort.

Bei den aktuellen hochsommerlichen Temperaturen genießen viele Menschen die
Entspannung im kühlen Nass der Feldkirchner Badeseen. Fotos: Land OÖ/Grilnberger

Wasserskifahren ist nur eine der vielen
möglichen Freizeitaktivitäten.

Fritz
Hervorheben
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Teuflischer Schliff im
Sprachhochwasser
Heute: Die Tücken der Dialektik am Bei-
spiel christlicher Symbolik. Damit soll
man als Schreiber ja vorsichtig umge-
hen, insbesondere in einer am Profanen
orientierten Publikation.

akteur
s
inger

mutlich er gemacht hat.“ Wir se-
hen, dass im unvorsichtigen Ab-
driften in überholte Religions-
metaphern selten Segen liegt.

2 Leser Hubert S. stieß auf,
dass in der traurigen Ge-
schichte über die Absiede-

lung von Hochwasseropfern „Häu-
ser geschliffen wurden“ – statt ge-
schleift –,wie im„Gästebuch“zule-
sen war. Wir erklären uns den Lap-
sus so: DerAutorwar emotional so
involviert, dass er die Geschichte
mit einem Messer zwischen den
Zähnen geschrieben hat.

1 Kürzlichwurde imRegional-
teil ein Stauberater porträ-
tiert. Er sei ein „Engel, der

Staus wie der Teufel hasst“, wurde
ihm imTitel beschieden (siehe Fak-
simileunten).OÖN-LeserWolfgang
K. schrieb darob: „Ich binmir nicht
sicher, obderTeufel Stauswirklich
hasst, möglicherweise hat er seine
teuflischeFreudedaran.“Unzufrie-
den ist Herr K., der übrigens an ei-
ner Straße namens Teufelsgraben
residiert, auchmit der Position der
Engel im Text: „Ich vermute, dass
EngeldenTeufelhassen, abermög-
licherweise auch Staus, welche ver-

Reda
Klau
Butt
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Aktivität (ehemalige Behin-
dertenwerkstätten),
betreuten oder betreuba-
ren Wohnungen und mobi-
ler Betreuung für Men-
schen mit Beeinträchtigun-
gen.

Österreich hat im Jahr
2008 die UN-Behinderten-
rechtskonvention ratifi-
ziert, wonach die oben
genannten Leistungen
ein Menschenrecht sind.
Es sind keine Sonderwün-
sche, die wir erfüllt haben
möchten. Die gelegentlich
verwendete Bezeichnung
„Menschen mit besonde-
ren Bedürfnissen“ ist
unpassend. „Menschen
mit besonderen Vorausset-
zungen“ ist wesentlich zu-
treffender, da wir nur
einen Ausgleich unserer
Handicaps fordern, um
gleichberechtigt am Leben
und der Gesellschaft
teilnehmen und auch
unseren Beitrag leisten zu
können.

Als Interessenvertre-
tung für Menschen mit
Beeinträchtigungen ist
es uns ein großes Anlie-
gen, die Qualität der Leis-
tungen für Menschen mit
Beeinträchtigungen zu
erhalten und für alle
Betroffenen zugänglich
zu machen. Denn nur
mit entsprechender Unter-
stützungkönnenwirunser
Leben selbstbestimmt
gestalten – ein Recht, das
für Menschen ohne Ein-
schränkung naturgegeben
erfüllt ist und für uns
nicht nach Maßgabe bud-
getärer Mittel erfolgen
darf.
❚Alfred Prantl, Obmann
Vereinigung der Interessen-
vertretungen der Menschen
mit Beeinträchtigungen in
Oberösterreich

der Hausverstand, das
Bauchgefühl und der An-
stand etlicher europäi-
scher Politiker (wollen die
denn auch einmal Lobbyist
werden)?

Bin ich altmodisch,
wenn ich sage: Man füge
nur zusammen, was zu-
sammen gehört? Und
wenn’s nicht geht, dann
sollte man „bestenfalls“
ein Wirtschaftsbündnis
mit „allen Annehmlichkei-
ten“ in gegenseitigem Inte-
resse anstreben, also zu-
rück zu einer optimalen
EWG.
❚ Karl Kimmerstorfer, Haid

Behinderung ist
kein Luxus!
Die Berichterstattung in
den regionalen Medien
könnte den Eindruck erwe-
cken, die Lebensgestaltung
behinderter Menschen
wäre nur als Kostenfaktor
zu betrachten. Dem Ein-
druck möchte ich entge-
genwirken.

Tatsache ist, dass die
Vereine und Institutionen,
als Träger der Behinder-
tenhilfe in Oberösterreich,
seit Jahren ohnehin um
eine Kosteneinsparung
durch Strukturreformen
bemüht sind. Weitere Ein-
sparungen würden auf
Kosten der Qualität in der
Betreuung und Assistenz
für behinderte Menschen
gehen.

Tatsächlich besteht eine
Warteliste für Menschen,
die Leistungen nach dem
oberösterreichischen
Chancengleichheitsgesetz
benötigen. Es herrscht seit
Jahren eine Unterversor-
gung an bedarfsgerechter
persönlicher Assistenz,
fähigkeitsorientierter

Beitrittsverhandlungen
mit der Türkei
Als Befürworter der ersten
Stunde zur EU zweifle ich
immer mehr am Ergebnis,
Stichtag Anfang August
2016. Für mich ist die EU
nur noch eine missglückte
Abwandlung der EWG
(Europäische Wirtschafts-
Gemeinschaft). Der aufge-
blähte Verband (Union?)
von 28 (–1) Ländern blo-
ckiert sich gegenseitig,
jedes Mitglied ist nur
dann „willig“, wenn die
eigenen Interessen
gewahrt bleiben (siehe
Flüchtlingsdrama, siehe
Brexit etc.).

Warum nur werde ich
meine Skepsis zu übermä-
ßigem Wachstum (als
Erfahrung meiner langjäh-
rigen Selbstständigkeit)
nicht los? Es will mir nicht
in den Kopf, dass man so
vehement am Beschluss
zu Beitrittsverhandlungen
mit der Türkei zur EU
festhält. Wo bleiben da

mit eigener Finanzabtei-
lung wohl nur für die Be-
dienung des Kopierers zu-
ständig gewesen wäre.

Interessant wäre zu wis-
sen, ob die ehemaligen Fi-
nanzverantwortlichen der
Stadt Linz bei der BAWAG
den aktuellen Stand des
SWAP eben in kürzeren
Zeitintervallenangefordert
haben? Die BAWAG hat
diesen offensichtlich nur
einmal im Monat der Stadt
bekanntgegeben. Ich neh-
me an, dass die Bank so
kundenfreundlich gewe-
sen wäre, diesem Wunsch
nachzukommen. Ich ver-
mute, dieser Wunsch wur-
de nie geäußert, weil ohne-
hin niemand mit diesem
„kleinen“ Geschäft etwas
zu tun hatte und somit
auch keiner zuständig war.

Die Zuständigkeit wird
wohl mit salbungsvollen
Worten an den letztend-
lich Dummen übertragen:
an den Steuerzahler.
❚Michael Leon Alkühn, Thal-
heim

Ich betreibe zwar nur eine
kleine Handelsagentur,
kann mir daher keinen Fi-
nanzdirektor anstellen
und einen übergeordneten
Finanzstadtrat natürlich
schon gar nicht. Dennoch,
ich hatte einen Geschäfts-
Yen-Kredit laufen, über
viele Jahre. Was war damit
verbunden?

Ein fast täglicher Blick
auf die Kursentwicklung.
Zusätzlich wurde von mir
die generelle Wirtschafts-
entwicklung Japans unter
die Lupe genommen. Seit
nun die EZB eine ähnliche
Geldpolitik wie Japan ver-
folgt, kam der Euro gegen-
über dem Yen in arge Be-
drängnis und wurde von
mir der Kredit ruckzuck
konvertiert und somit das
Geschäft mit plus abge-
schlossen.

Abgesehen davon kam
regelmäßig von meiner
Hausbank der Hinweis,
dass diese Art von Kredit
eine besondere Aufmerk-
samkeit erfordert. Wird
die BAWAG wohl ähnlich
handhaben. Im Gegensatz
zur Stadt Linz, wo alles da-
rauf hindeutet, dass der
Steuerzahler der Zahlmeis-
ter ist, habe ich vom Wäh-
rungsgewinn Steuern an
die Republik zu entrichten.

Die „politische Verant-
wortung“ ist nur eine Flos-
kel, die sich die Politik zu
eigen gemacht hat. Maxi-
mal, aber in Österreich so
gut wie nie praktiziert,
steht der Rücktritt an.
Dann wird auch ein nichts-
nutziger Parteiposten ge-
schaffen. Siehe bei Ex-Fi-
nanzstadtrat Mayr, wel-
cher auf Grund einer Ei-
genaussage zu seinen Fi-
nanzkenntnissen bei ei-
nem Privatunternehmen

,,Eswill mir nicht in denKopf, dassman so
vehement amBeschluss zu Beitrittsverhand-
lungenmit der Türkei zur EU festhält.Wo
bleibt da derHausverstand ...?“
❚ Karl Kimmerstorfer, Haid

Beitrittsverhandlungen mit der Türkei

Der Dumme ist der Steuerzahler

AufTourmitdemPilzexperten
Der feuchte Sommer bringt jetzt die Schwammerl so richtig zum
Sprießen. Davon konnte sich OÖN-Redakteur Alfons Krieglsteiner
(re.) gestern in der Zelletau bei Freistadt auf einer Exkursion mit
dem Pilzexperten Helmut Pammer ein Bild machen. Ob Eierschwam-
merl, Steinpilz oder weniger bekannte wie Krause Glucke und Mag-
gipilz – für alle hat die Hochsaison begonnen. »Seite 33 Foto: Schwarzl

Gästebuch
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Zu viele Gemeinderäte
„regieren“ imLand
Eine Gemeinde mit bis zu 400
Einwohnern wird vom Bürger-
meister beziehungsweise einer
Bürgermeisterin und weiteren
acht Gemeinderäten „regiert“.
Meine Meinung dazu: Es sollte
in Oberösterreich keine Gemein-
den unter 1100 Einwohnern
geben. Sie müssten an andere
Gemeinden angeschlossen wer-
den.

Gemeinden bis 1100 Einwohner
werden von 13 Gemeinderäten
„regiert“, was allein schon zu
hoch ist. Ein Prozent der Bevölke-
rung müsste reichen. Es kostet
alles Geld! Die Ein-Prozent-Hürde
trifft zum Beispiel bei den
Gemeinden bis 1900 Einwohner
zu. Und dann ist der große
Sprung: Gemeinden zwischen
1900 und 4500 Einwohnern
„regieren“ 25 Gemeinderäte
inklusiveBürgermeister. Zwischen
13 und 19 Gemeinderäten und
auch zwischen 19und25müssten
Reduzierungen vorgenommen
werden. Die Steuern werden nicht
für derartige Unsinnigkeiten
abgeliefert.
❚ Karl Glaser, St. Peter am Hart

Das ärgert mich ...

Arbeitsunwillige!

Als Betriebsrat kann ich der
Wirtschaftskammer zustimmen,
wenn sie auffordert, arbeitsunwil-
lige Arbeitslose dem AMS zu
melden, gleichzeitig erwarte
ich von der WKO mit den schwar-
zen Schafen in ihren Reihen zu
sprechen, die den Arbeitnehmern
jährlich Millionen Euro an Löhnen
unterschlagen und damit nicht
nur den fleißigen Arbeitern,
sondern auch den Staat und
die Sozialversicherungen betrü-
gen! Beides ist ein asoziales Ver-
halten auf Kosten der ehrlichen
Leute!
❚Walter Rothner,Wildenau

Fritz
Hervorheben
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Der feuchte Sommermacht’s möglich:
„Die Pilze toben sich heuer richtig aus“
OÖN begleiteten den Freistädter Schwammerl-Experten Helmut Pammer auf Exkursion
Von Alfons Krieglsteiner

FREISTADT. Der eigene Blick irrt
noch auf der Suche nach dem
nächsten Schwammerl zwischen
braunen Buchenblättern und ver-
gilbter Nadelstreu, da hat Helmut
Pammer schon wieder was ent-
deckt. Selten läuft der 61-jährige
Pilzkenner der Mykologischen Ar-
beitsgemeinschaft am Linzer Bio-
logiezentrummehrals fünfSchrit-
te durch das Waldstück in Zelle-
tau, einem Ortsteil von Freistadt.
Dann taucht er ab, kämmtmit den
Fingern das Moos beiseite und
beugt den Oberkörper so tief, als
wolle er auf dem Boden lauschen.

Auge in Auge mit einem Maggi-
pilz kniet er da. Tief schürft ermit
dem Messer, hebt ihn behutsam
heraus und hält ihn an die Nase.
Der Geruch verrät die Identität.
Der Maggipilz ist schwach giftig,
aber getrocknet kann man ihn
zumWürzen verwenden. In gerin-
gen Mengen, wohlgemerkt.

„Die Pilze toben sich heuer
richtig aus“, sagt Pammer. Denn
der feuchteSommer ist ganznach
ihrem Geschmack. Im Vorjahr
war es ihnen viel zu trocken, da
haben sie eine Pause eingelegt.
Doch heuer schießen sie nur so
aus dem Boden. Gerade hat ihre
Hochsaison begonnen, schon
sind sie alle da – in einer überwäl-
tigenden Vielfalt.

Gute und böse Schwammerl
Pammer kennt sie fast alle. Seit
1999 gehört der pensionierte Mit-
arbeiter der voest alpine dem Ar-
beitskreis an. Mittlerweile gilt er
als einer derprofiliertestenPilzex-
perten im Land. Wer sich mit ihm
insWaldgras kniet, demwird kein
Schwammerl entgehen.

Man muss ihm nur auf den Fer-
sen bleiben, wenn er sich auf die
Suchemacht, den luftigen Korb in
der Rechten, der alles enthält, was
ein Schwammerlsucher braucht –
die Dreifachlupe, mit der er jedes
Detail erkennen kann, das Ta-

schenmesser mit einem Pinsel am
unteren Ende, den er zum Putzen
der Fundstücke verwendet, und
die Plastikbox mit ihren ver-
schachtelten Fächern, in denen er
Winzlinge heim nach Grünbach

Unter Pammers Führung ent-
deckt man nicht nur Maronen-
röhrlinge und Steinpilze. „Ah,
da!“, sagt er und deutet auf eine
Art Badeschwamm, dessen zahl-
reiche gewundene „Äste“ sich als
Krause Glucke entpuppen. Am
Strunk einer gefällten Kiefer hat
sie sich breit gemacht. Einer der
besten Speisepilze überhaupt.

DieFinger lassensolltemanhin-
gegen vomGelben Knollenblätter-
pilz, an dem sich nur die Schne-
cken schadlos halten können.
Oder vom Pantherpilz mit seinen
typischen „Bergsteigersocken“,
wie die wulstig gerandete Knolle
landläufig genannt wird.

Dort glänzt noch ein einsames
Eierschwammerl im Moos,

und ein schmackhafter
Reifpilz zieht seinen
wie mit Staubzucker
bestreuten Hut.
Dann ist unsere
Pilzwanderung zu
Ende. Bis zum
nächsten Mal.

transportiert, um sie dort genau
unter die Lupe zu nehmen. Einen
Purpurschneidigen Helmling zum
Beispiel, dessen lila Lamellen für
den Laien erst bei zehnfacher Ver-
größerung sichtbar werden.

Pilzexperte Helmut Pammer ganz in seinem Element: Eine Krause Glucke findet man nicht alle Tage. Fotos: Alexander Schwarzl

Mit Fahrrad gegen
Poller geprallt:
Vater gestorben
SANKT ANDRÄ. Bei einem Fahrrad-
ausflugandenZicksee (BezirkNeu-
siedl) im Burgenland ist am Don-
nerstagabend vor den Augen sei-
ner Ehefrau (35) und der vierjähri-
gen Tochter ein Oberösterreicher
(38) ums Leben gekommen.

DerMannausdemBezirkGmun-
den radelte imSchritt-TempoRich-
tung Strandbad.Wegen der tiefste-
henden Sonne dürfte er auf dem
Gehweg einen 1,20 Meter hohen
Poller übersehen haben. Der 38-
Jährige kam zu Sturz und schlug
dabei mit dem Kehlkopf auf dem
Metallsteher auf.

Die Schwellung schnürte dem
Mann die Luftröhre zu. Etwa zehn
Minuten später trafen zwar ein
Notarzt und ein Rettungshelikop-
ter an der Unfallstelle ein. Die Not-
maßnahmen blieben aber erfolg-
los. Ein Kriseninterventionsteam
des Roten Kreuzes übernahm die
Betreuung der Ehefrau und der
Tochter.

Tränenreiche Rückkehr einesWeltenbummlers
Philipp Knogler (25) bereiste mit dem Rad die Welt. Nach einem Jahr kam er gestern wieder nach Hause
GUNSKIRCHEN. Nervös blickte Wal-
ter Knogler auf die Uhr. „Wann
kommt er denn endlich?“, fragte er
undnippte an seinemBier. Ehefrau
Eva nahm einen Regenschirm,
spannte ihn auf und gesellte sich
zu ihremMann.Gemeinsamwarte-
ten sie vor ihremHaus inderMoos-
taler Straße inGunskirchen (Bezirk
Wels-Land) auf den großen Mo-
ment. Jeden Augenblick würde
SohnPhilipp inströmendemRegen
um die Ecke geradelt kommen.
„Wir gehen davon aus, dass er sich
gescheit angezogen hat“, sagte Va-
ter Walter schmunzelnd.

Um 16.25 Uhr war es endlich so
weit: Philipp kehrte heim. Ein Jahr
langwar er, wie in denOÖNberich-
tet, mit dem Rad quer durch die
Welt unterwegs. Er bereiste
Deutschland und die Niederlande,
ihn zog es in die USA, er besuchte
Australien und Neuseeland. Auch
Griechenland, Albanien, Montene-
gro, Kroatien und Slowenien klap-
perte der Gunskirchner mit dem

Rad ab. Insgesamt spulte er 17.250
Kilometer nur mit der Kraft seiner
Beine ab.

Auf den letzten Metern gab es
nochmals eine Extraportion Moti-
vationfürden25-Jährigen.Familie,
Freunde, BekannteundFeuerwehr-
kameraden standen Spalier, feuer-
ten ihn an und trieben ihn durch

dacht, ich mache es spannend und
komme ein bisschen später an“,
sagte der Heimkehrer mit einem
Strahlen im Gesicht und genoss ei-
nen kräftigen Schluck Bier.

Dusche, frisches Bett und Essen
Danach begann für den völlig
durchnässten Weltenbummler ein
Gratulations-Marathon. Er schüt-
telte Hände, ließ sich auf die Schul-
ter klopfen und nahm viele Glück-
wünsche entgegen – unter anderen
vom Gunskirchner Bürgermeister
Josef Sturmair. Während einige
Gäste ins trockene Zelt zu selbst
zubereiterJauseundKuchenflüch-
teten, wusste der Radler draußen
nicht, mit wem er seine Freude zu-
erst teilen sollte.

„Ich bin froh, dass ich all meine
Freunde und Bekannten nach 365
Tagen wieder sehen darf“, sagte
Philipp und fügte hinzu: „Aber am
meisten freue ich mich jetzt auf
eine eigene Dusche, ein frisches
Bett und gutes Essen.“ (rom)

ein improvisiertes Zieltransparent,
das denAdler des Bundeswappens
und die Fahne Österreichs trug.
Philipp bremste sein schwarzes
Mountainbike „Sunshine“ ab,
wischte sich das Wasser von der
Stirn und umarmte seine Eltern.
Der Himmel weinte, die Mama und
der Papa auch. „Ich habe mir ge-

Feuerwehrkameraden standen für den Radler Spalier. Foto: Alexander Schwarzl

Online-Betrüger:
Abkassiert und
nie geliefert
LINZ. 30.000 Schaden haben On-
line-Betrüger aus Rumänen verur-
sacht. Sie sollenWarenauf einer In-
ternetplattform verkauft, jedoch
nie ausgeliefert haben.

Zwischen 6. Juni und 11. Juli
wurden laut derzeitigem Ermitt-
lungsstand 57 Personen um insge-
samt 29.552 Euro betrogen. Die
Kaufpreise für die Waren wurden
vondenGeschädigten auf österrei-
chische Bankkonten überwiesen.
Die Beschuldigten hoben das ein-
gezahlte Geld immer umgehend
ab.

Elf Betrugsopfer kommen laut
einer Aussendung der oberöster-
reichischen Landespolizeidirek-
tion aus Österreich. Unter ihnen
sind drei Oberösterreicher aus
Krenglbach, Hinzenbach und Ul-
richsberg.Dieübrigender57Opfer
sind vorwiegend Deutsche. Die Er-
mittlungen der Polizei sind noch
nicht abgeschlossen. Obwohl die
Ermittler von allen drei Verdächti-
gen die persönlichen Daten ken-
nen, konnten sie bisher noch nicht
festgenommen werden.

Nach Brand bleibt
Tunnel gesperrt
SANKT MICHAEL. Nach einem Fahr-
zeugbrand bleibt der Gleinalmtun-
nel auf der steirischen Pyhrnauto-
bahn (A9) bis zu eineinhalbMonate
gesperrt. Das hat die Asfinag nach
einem Lokalaugenschein mitge-
teilt.

Am Donnerstagabend war im
Tunnel einKleinbusausDänemark
in Brand geraten. Die sieben Insas-
sen sowie fünf Feuerwehrleute
wurden mit Verdacht auf Rauch-
gasvergiftung ins Spital eingelie-
fert. Der Tunnel wurde durch das
Feuer beschädigt. Nun muss die
Zwischendecke (rund 80 Tonnen
Beton) abgetragen und die Röhre
mit Stahlstützengesichertwerden.

DieUmleitungenführenüberdie
S35unddieS6.Dort ist lautAsfinag
im Raum von Bruck/Mur und Le-
obenmit kilometerlangen Staus zu
rechnen.

❚PILZAUSSTELLUNG

Pilzexperte Helmut Pammer
gibt sein Wissen auch heuer wie-
der auf Pilzausstellungen im
Gasthof „Forellenwirt“ in Grün-
bach bei Freistadt weiter. Termi-
ne sind der 21. August, der 18.
September und der 9. Oktober
jeweils von 11 bis 17 Uhr. Der
Eintritt ist frei.

Pilzbestimmungen führt Hel-
mut Pammer auf Anfrage auch
privat durch. Interessenten kön-
nen mit ihren Fundstücken di-
rekt zu ihm kommen, auch Haus-
besuche sind möglich. Infos: Tel.
0650-9979901.

,,Schwammerl soll-
te man immer in

einem luftigen Korb
transportieren. Plastik-
sackerl sind ungeeignet,
weil sie darin zu faulen
beginnen, und im
Stoffsackerl
werden
sie zer-
drückt.“

Fritz
Hervorheben


